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Es ist die Sorte Frau, die sich leiden-
schaftlich für das Liebesleben von
George Clooney interessiert, die
uns dieTanzgruppe In Flux präsen-
tiert. Um das Klischee zu vervoll-
ständigen: Es handelt sich um fünf
gestylteDameninfarbenfrohenSe-
venties-Outfits, mit Sonnenbrillen
à la Paris Hilton, hohen Pumps und
unten drunter einfarbigen Bikinis
(Kostüme: Sarah Bachmann).

Was nach der Reproduktion des
«Sex and the City»-Frauentyps
klingt,führtbeiderinternationalbe-
setzten Schweizer Kompanie und
ihrem Tanzstück «Rei Aliena» weg
vom Bekannten hin ins Entfremde-
te. Gekicher endet in hysterischem
Zucken,angedeuteteChoreografien
inkrampfhaftenVerrenkungenoder
enthusiastischen Anfällen. Es gibt
keinen Moment des Innehaltens,
denn die disharmonierenden Kör-
per brechen immer wieder auf und
scheitern in ständiger Ruhelosigkeit
(Choreografie:LuciaBaumgartner).

Hochglanzgesellschaft

Wo der Hype um Lifestyle und
Trendstobt,daglaubenInFluxnicht,
wassiesehenunddekonstruierendie
Hochglanzgesellschaft,biseswehtut:

Lifestyle-Hysterie
Die Dampfzentrale zeigt eine sperrige Produktion der Schweizer Tanzkompanie In Flux

Vom einsamen Kampf im fahlen
LichteinerGlühbirnebishinzuange-
spannten Individuen, die kurz vor
Nervenzusammenbrüchen stehen
oder tatsächlich dem Druck nicht

mehrstandhalten.Kleiderspielenih-
ren eigenen Part in «Rei Aliena». Mal
glänztmanimperfektsitzendenDis-
co-Styling, dann wird der beklem-
mend enge Mantel zum Rivalen, der

Fünf hysterische Frauen-
zimmer, die in der neusten
Sommerkollektion über die
Bühne stöckeln: Die Produk-
tion «Rei Aliena» der Tanz-
kompanie In Flux erinnert an
«Sex and the City», ist aber
viel weniger zugänglich.

L E N A R I T T M E Y E R

Stöckelschuh zum geliebten und zu-
gleich gehassten Objekt. Unent-
schlossenwirdauchum-undausge-
zogen, befreiend schält man sich aus
der Jacke oder wechselt Schuhe.

InkurzenDuettentanzenInFlux
zwischen Liebesspiel und Aggres-
sion, wobei Letzteres meistens die
Überhand gewinnt. Spielerisches
Balgen verliert an Übermut, die An-
deren werden zur Bedrohung, die
eigenen vier Wände zur letzten Zu-
flucht.WeisseLinienamBodenund
eine Deckenlampe markieren das
Zimmer, das nur kurz Geborgen-
heit gewährt.

Dissonanzen ohne Zauber

Die Kurzatmigkeit von «Rei Alie-
na» ist teilweise auch der Klavier-
musik zuzuschreiben. Durchzogen
vonDissonanzenwirkendieStücke
des israelischen Komponisten Lior
Navok, am Flügel interpretiert von
deramerikanischenPianistinSarah
Bob, wie abgerissen. Unruhig
schlittert eine Passage in die nächs-
te, nur die Auflösung, das ersehnte
Aufatmen, bleibt aus.

Und damit zerfällt «Rei Aliena» in
einlosesGebilde,dasvorallemeines
vermissen lässt: Zauber. Jähe Unter-
brüchehäufensichmusikalischund
tänzerisch, sodass stimmungsvolles
LichtoderversunkeneKörperselten
ihr poetisches Potenzial ausschöp-
fen. Dieses wäre zweifellos vorhan-
den. Nur bleiben diese Momente
meist angedeutet, verlieren sich in
hastiger Ausdruckslosigkeit und
machen sich selbst zunichte.

[i] WEITERE VORSTELLUNGEN Heute
Freitag und morgen Samstag, je
20 Uhr, Dampfzentrale Bern.

Ständige Ruhelosigkeit prägt das Tanzstück «Rei Aliena».

JAZZFESTIVAL Mit einer exklusi-
ven Reunion der Gruppe OM wird
am kommenden Mittwoch das 34.
Jazzfestival Willisau (27. bis 31. Au-
gust) eröffnet. Erstmals findet der
Auftakt des Festivals bereits am
Mittwoch statt. Anderseits fällt das
Konzert vom Sonntagabend weg.
Für Organisator Niklaus Troxler ist
daseineKonsequenzausdeninden
letzten Jahren zunehmend
schlechter besuchten Konzerten
am Abschlussabend.

Die Schweizer Formation OM
warvon1972bis1982einstilbilden-
der Motor des Jazzrock in Europa.
Auch heute sind die vier Musiker
(Bobby Burri, Christy Doran, Urs
Leimgruber, Fredy Studer) im zeit-
genössischen Jazz aktiv. Zum
Schweizer Jazzakzent in Willisau
gehört der Auftritt des Albin Brun
Ensemble mit dem Obertonsänger
Christian Zehnder. Mit dem Trio
des Lausanner Pianisten Colin Val-
lon und der Gruppe Scope des Key-
boarders Hans-Peter Pfammatter
ist auch die junge Schweizer Szene
vertreten. Eine ungewöhnliche
Schweizer Grossformation, das
RootsDownOrchestra,bringtTom-
my Meyer auf dieWillisauer Bühne.
Unter den 16 Musikern des Ensem-
bles finden sich so prominente Na-
men wie Peter Schärli, Irène
Schweizer und Co Streiff. Zusam-
men mit der Sängerin Sophie Hun-
ger und einem Streichquartett tre-
ten TheYoung Gods auf.

Der internationale Jazz ist mit
den Free Form Funky Freqs, dem
Norweger Bugge Wesselthoft sowie
demCharlesLloydTrioSangamver-
treten. Das Abschlusskonzert am
Sonntag prägt der New Yorker John
Zorn. (sda)

[@] www.jazzwillisau.ch

OM eröffnet
Willisau

FILM Das Bundesamt für Kultur
(BAK) muss auf Geheiss des Bun-
desverwaltungsgerichts nochmals
prüfen, ob der Film «Love Made
Easy» als Schweizer Film anerkannt
werden kann. Laut dem Urteil stellt
das BAK bei der Anerkennung zu
hohe Anforderungen. Das BAK hat-
te «Love Made Easy» die Anerken-
nungalsSchweizerFilmletztesJahr
verweigert, da die Mehrheit der
technischen und künstlerischen
Mitarbeiter nicht Schweizer seien
oder in der Schweiz wohnen wür-
den. Die Produktionsfirma von Re-
gisseur Peter Luisi gelangte des-
wegen ans Bundesverwaltungs-
gericht. Die Firma führte dabei aus,
dass sie für die Gewährung von
erfolgsabhängiger Filmförderung
aufdieQualifizierungalsSchweizer
Film angewiesen sei.

DieRichterinBernhabendieBe-
schwerde nun gutgeheissen und
die Sache zur Neubeurteilung ans
BAKzurückgeschickt.LautdemUr-
teil fordert das Filmgesetz von ei-
nem schweizerischen Film, dass er
«so weit als möglich» mit künstleri-
schen und technischen Mitarbei-
tern aus der Schweiz hergestellt
worden ist. Das erlaube aber nicht,
für die schweizbezogene Mitarbeit
eine strikte Quote von über 50 Pro-
zent zu verlangen. Der Entscheid
aus Bern kann noch beim Bundes-
gericht angefochten werden. Beim
BAK hat man noch nicht entschie-
den,obmandiesenSchrittmachen
wird. Die Slapstick-Komödie «Love
Made Easy» mit u.a. Melanie Wini-
ger und Martin Rapold, die im
Herbst 2006 in die Schweizer Kinos
kam, wurde hauptsächlich in Kali-
fornien gedreht. Der Grund war,
dass Regisseur und Koproduzent
Peter Luisi in der Schweiz nicht ge-
nug Subventionen erhielt. (sda)

BAK muss
über die Bücher

ZVG


